Matth. 13, 44 – 46

Finden – Erwerben – Freuen: das Gleichnis vom Schatz im Acker und der kostbaren Perle

In den GDen der kommenden Sonntage werden uns drei der Himmelsreichsgleichnisse aus dem Matthäusev. beschäftigen. Jesus hat es ja immer wieder verstanden, durch Beispielgeschichten Wahrheiten über das Reich Gottes lebensnah an den Mann und die Frau zu bringen.

Hören wir heute auf das Gleichnis vom Schatz im Acker und der kostbaren Perle.
44 Mit dem Himmelreich ist es wie mit einem Schatz, der in einem Acker vergraben war. Ein Mann entdeckte ihn, grub ihn aber wieder ein. Und in seiner Freude verkaufte er alles, was er besaß, und kaufte den Acker.

45 Auch ist es mit dem Himmelreich wie mit einem Kaufmann, der schöne Perlen suchte.

46 Als er eine besonders wertvolle Perle fand, verkaufte er alles, was er besaß, und kaufte sie.
Das Leben ist doch meistens ungerecht: als ich letzten Herbst hinten im Garten ein Stückchen Wiese umgegraben habe, um im Frühjahr ein paar Tomatenstöcke  pflanzen und Bohnen stecken zu können – glaubt ihr, ich wäre da auf eine verborgene Schatzkiste gestoßen? Nichts wars -  ein paar Steine habe ich ausgebuddelt und jede Menge alter Wurzeln. 

Oder wenn ich an meine Kindheit denke, an die Ferien, die ich oft bei meiner Großtante im Schwarzwald verbracht habe – in einem alten Kaufmannshaus mit einer großen Bühne, auf der aller möglicher Krimskrams aufbewahrt worden ist (man kann ja nichts wegschmeißen, gell). Was haben wir Kinder da oben gestöbert – immer auch in der Hoffnung, irgendwelche verborgenen Schätze zu finden! Wir haben auch manches gefunden – aber so ein wirklich wertvoller Schatz war leider nie darunter.

Da macht einen so eine kleine Geschichte aus der Bibel beinah ein bißchen neidisch und weckt Sehnsucht – und vielleicht ist das auch durchaus so beabsichtigt: uns neidisch zu machen, mein ich, und Sehnsucht zu wecken: die Sehnsucht danach, einmal im Leben etwas ganz Besonderes zu entdecken, den Wunsch in uns wach zu halten, dass uns auch mal so etwas passieren könnte.

Lassen wir die beiden kleinen Geschichten, die im Matthäusevangelium doch ziemlich kurz und dürr erzählt sind, doch noch einmal vor unserem inneren Auge vorüberziehen.

Da läuft also einer über den Acker – ein Lohnarbeiter vermutlich, vielleicht führt er sogar ein Ochsengespann mit dem Pflug dran. Der Acker, den er bearbeitet, gehört ihm nicht. Da stößt sein Pflug plötzlich auf etwas Hartes und bleibt daran hängen. Der Landarbeiter schimpft: wahrscheinlich schon wieder so ein blöder Steinbrocken, der die Pflugscharen kaputtmacht und unnötig Zeit kostet. Er schaufelt mit den Händen die Erde ein wenig weg, um den Stein wegzuschaffen – aber das ist mitnichten ein Stein, der da seine Arbeit behindert. Das ist eine alte Truhe, nicht besonders groß aber ziemlich schwer. Er zieht sie vorsichtig heraus und bricht das verrostete Schloß auf. Und da werden seine Augenganz groß! Die Truhe ist voll mit alten Silbermünzen! Ein Schatz von unendlichem Wert liegt ihm da zu Füßen. 

Und jetzt funktioniert unser Mann wie ein Uhrwerk. Er sieht sich um – niemand hat ihn beobachtet. Dann buddelt er die Schatztruhe sorgfältig wieder ein und macht sich in aller Ruhe wieder an seine Arbeit. Als er abends nach Hause kommt, kratzt er alles zusammen, was er hat, und in den nächsten Tagen verkauft er, was er von seinem Hab und Gut verkaufen kann – und dann geht er zum Landbesitzer. „Du,“ sagt er zu ihm, „ich möchte gerne einen kleinen Acker kaufen, den da draußen, der so weit vom Dorf weg ist und wo so viele Steine sind. Für mich wäre das gut genug – für ein bisschen Gemüse und Obst und Getreide …“ Und es klappt, es klappt tatsächlich. Er kriegt den Acker. Können wir uns die Freude des Mannes vorstellen: er hat alles weggegeben, was er hatte um das zu bekommen, was er sich am meisten gewünscht hat!

Etwas anders läuft die Geschichte bei unserem Kaufmann. Er ist kein armer Tagelöhner – er ist vermutlich ein reicher Mann, handelt mit Schmuck, vor allem Perlen. Er ist ständig auf der Suche nach schönen Stücken. Die schönste aller Perlen möchte er finden. Ein ewiger Sucher also. Und auch er wird eines Tages fündig. Er findet die eine, die schönste aller Perlen.

Und dann geht auch er hin und kratzt alles zusammen, was er hat – das ist nicht wenig und viel, viel mehr als der arme Landarbeiter je besessen hat. Was wohl seine Familie zu seinem Verhalten gesagt hat? „Durchgeknallt“ wäre wahrscheinlich noch der mildeste Ausdruck dafür. 

Und dann kauft er die eine Perle – und hält endlich in Händen, wovon er sein Leben lang geträumt hat.

Jesus erzählt, wie so oft, auch in diesen beiden Geschichten aus dem Alltag von zwei ganz normalen Zeitgenossen. Und es blieben wahrscheinlich auch zwei ganz nette kleine Geschichten von zwei netten, ein wenig kauzigen und schlitzohrigen Typen, wenn da nicht die ersten Worte wären, mit denen Jesus sie einleitet: „… mit dem Himmelreich ist es wie …“. Es geht also offenbar um mehr als um zwei nette Geschichten – es geht um das Himmelreich, um Gott - und nicht zuletzt um uns. Schauen wir also noch etwas genauer hin – wovon erzählen uns denn die beiden Geschichten? Sie erzählen uns vom Finden, vom Erwerben und von der Freude.

1. Vom Finden – mitten im Alltagsgeschäft

Der Clou der ersten Geschichte, der vom Schatz, ist ja das Unverhoffte des Findens. Der Arbeiter auf dem Acker hat  nicht gesucht – der Schatz wurde ihm buchstäblich vor die Füße gelegt, ohne dass er etwas dafür konnte. Wer sucht schon in einem steinigen Acker (oder einer Wiese voller Unkraut)  nach einem Schatz? Sicher, unser Mann hat wohl seine Wünsche und Träume gehabt: ein bisschen weniger Sorgen, Gesundheit, Ruhe und Frieden im Alter. Aber ein Schatz stand sicher nicht auf seinem Wunschzettel. Und nun das!

So meint es Jesus: da geht einer oder eine über den Acker des Lebens und Alltags – und stößt plötzlich und unerwartet auf großen Reichtum. So lässt Gott sich zuweilen finden, sagt Jesus. Nicht immer und nicht für alle – aber für manche. Da findet einer zu Gott, der überhaupt nicht nach ihm gesucht hat. Da kommt eine wieder zurück zu ihren Glaubenswurzeln, obwohl sie doch von Gottes Bodenpersonal so sehr enttäuscht war. Was ist das für ein zufälliges Finden? Es können unverhoffte Begegnungen und Gespräche sein, die tiefer gehen als nur „und, wie geht’s?“, es kann  ein zufälliger Gottesdienstbesuch oder eine Andacht im Radio sein, ein Artikel in einer Zeitung oder ein Film. Seitens des Finders ist nur ein bisschen Aufmerksamkeit gefragt – nicht achtlos vorbeigehen am Schatz, auf-merken, sich stören lassen im Alltagsgeschäft, innehalten beim Schaffen und nachschauen, was da ist. So lässt Gott sich finden – sagt Jesus. Sind wir aufmerksam genug dafür, offen für diese unverhofften, unvermuteten „Störungen“ durch Gott – die sich im Nachhinein als ungeahnter Reichtum herausstellen?

Da gibt es aber auch noch den anderen Finder – nicht umsonst erzählt Jesus diese Geschichten im Doppelpack. Der andere, der Kaufmann, der sucht und sucht. Der will das ganz Besondere, die schönste aller Perlen finden. 

Such, sagt Jesus mit dieser Geschichte, such, und du wirst finden. Es geht nicht um ein ewiges, lebenslanges Suchen – nicht der Weg ist das Ziel. Wer sucht, sagt Jesus, der soll tatsächlich finden. „Wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch finden lassen“ sagt Gott. Es lohnt sich also, zu suchen und zu forschen, die Wirklichkeit mehr und mehr zu durchdringen, nach der Wahrheit zu fragen und auch in der Bibel zu suchen – sie darauf abzuklopfen, was sich dort noch  an Schätzen und kostbaren Perlen verbirgt. Wer das tut, der gibt sich nicht mehr mit dem zufrieden, was „man“ schon immer gewusst und immer gesagt hat. 

Jesus sagt: ihr werdet finden! Das Himmelreich, Gott, lässt sich finden. 

Ich komme zum zweiten, was unsere Geschichten erzählen

2. Vom Erwerben – um jeden Preis
Wenn also einer gefunden hat – egal wie und auf welchem Weg – was kommt dann? Kommt dann das Kleingedruckte, das dicke Ende? Es ist schon etwas an diesem Teil der Geschichte, der uns nachdenklich und skeptisch macht: sie geben alles her, was sie haben – der eine aus seiner Armut, der andere aus seinem Wohlstand heraus.

Für Außenstehende war es sicherlich kaum zu begreifen, was sich da abspielt: dass jemand so fixiert ist auf etwas und bereit ist, alles andere dafür herzugeben – das kann Angst machen. 

Man hat den Eindruck, dass die beiden sehr genau wissen was sie tun und wofür sie es tun: sie haben einen einzigartigen Schatz gefunden und den möchten sie erwerben – um jeden Preis. 

Jesus sagt: für den Schatz des Himmelreiches, für eine Beziehung zu Gott lohnt es sich, alles hinzugeben. Ja, es geht eigentlich nicht anders: wenn Gott sich finden lässt, dann sagt er: „Du sollst mir gehören. Nicht etwas von Dir – du selbst, mit allem, was du hast und bist. Du sollst dich einbringen mit deinen guten und schlechten Seiten, deinen Stärken und deinen Schwächen.“

Da heißt es dann vielleicht schon, bisherige Denkmuster und Wertvorstellungen herzugeben, das, was ich tue und nicht tue. Und bei manchen geht es wirklich auch an den Geldbeutel, an den materiellen Besitz. Zum reichen Jüngling sagt Jesus: „Geh hin, verkaufe was du hast und gibs den Armen. Dann wirst du einen Schatz im Himmel haben.“ Auch das kann für manche der Weg sein – aber nicht für alle und nicht immer. 

Die Frage ist, ob ich das will! Diesen ganzen Einsatz dessen, was ich bin und habe. Aber billiger wird es nicht gehen. Der Schatz des Himmelreiches ist nicht zum Schleuderpreis zu haben. Gott ist der größte Schatz, den wir finden können. Wer ihn findet, der wird vermutlich auch den größten Einsatz nicht scheuen, weil er erkennt und erahnt, was für ein Reichtum da auf ihn wartet. 

Voller Freude, heißt es, ging der Landarbeiter hin, verkaufte alles, was er hatte und kaufte den Acker. Und beim Kaufmann, so vermute ich mal, wird es nicht anders gewesen sein. Freude – das ist es! Nicht Zwang treibt die beiden an sondern Freude. Und Freude ist oft die Begleiterscheinung, an der wir merken, dass wir es mit Gott zu tun haben. Deshalb erzählt unsere Geschichte auch

3. von der Freude 

Am Ende der Geschichte sind alle am Ziel: der Landarbeiter hat seinen Acker, in dem der Schatz ist,  der Kaufmann seine Perle, nach der er lange gesucht hat. 

Das Hergeben, das Verzichten, das Verkaufen alles dessen, was ihnen bisher wert und teuer war, ist kein Thema mehr.

Und Jesus sagt: Menschen, die das Himmelreich, die Gott gefunden haben – auch bei denen ist das Loslassen von Besitzständen, die Veränderungen von Lebensgewohnheiten, das Hergeben von Liebgewordenem kein Thema mehr. Sie haben es gegen etwas viel Größeres, Wertvolleres, Schöneres eingetauscht. Sie haben das Leben erworben, Gemeinschaft mit Gott – das Himmelreich eben.

Und was ist denn das nun, dieser Schatz „Himmelreich“?

Laßt es mich anhand des Bekenntnisses unseres Glaubens einmal buchstabieren:

- da ist Gott, der Vater. Er hat uns geschaffen, er will, dass es uns gibt, so wie wir sind. Wir haben einen Vater im Himmel, der über uns wacht.

- da ist Jesus – Gottes Liebeserklärung an uns.  Er hat uns gezeigt, wie Gott ist. Er kann unser Leben heil machen und uns helfen, mit unseren Beschränkungen zu leben. Durch Jesus ist uns unsere Schuld vergeben. Und er hat den Tod besiegt – er schenkt Leben über den Tod hinaus.

- da ist der heilige Geist – Gottes Gegenwart in unserem Leben. Er tröstet, gibt Zuversicht und Kraft und sagt uns immer wieder, dass wir Gottes Kinder sind. Und er begabt uns für die Aufgaben, die wir im Namen Gottes anpacken sollen.

Haben wir nicht allen Grund, uns über diesen Schatz mindestens so zu freuen wie der Landarbeiter über seinen Acker und der Kaufmann über seine Perle?

Und sollten wir nicht unsere Freude laut und vernehmlich weitergeben und damit andere zum Suchen und Finden anstecken? Das ist allemal und immer noch die beste Werbung für den Glauben und das Leben mit Gott: die Freude von Menschen, die Gott gefunden haben. 

Schade, dass unsere Freude manchmal so verhalten klingt. Schade, dass wir unseren Schatz manchmal lieber verstecken hinter ein bisschen Tradition, ein paar Werten und ein wenig Moral – so wichtig das alles ist.

Schade, dass uns oft überhaupt nicht bewusst ist, welchen Reichtum wir besitzen.

Wie gut, dass es da die kleinen Geschichten Jesu gibt, die uns wieder daran erinnern – die uns erzählen, dass Gott sich finden lassen will – mit seinem ganzen Reichtum und mit seiner ganzen Freude. 
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